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w i r sind nichts; was wir suchen, ist alles. 
Hölderlin. 
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In mernoriarn 
Jodn Siebert. 

Des Schicksals ewig rege Hand 
Bewegt der Seele erstes Streben 
Und streut in junges Seelenland 
Der Samen manche für das Leben. 

I h m ward das Edelste geschenkt, 
Das je gedieh in spröder Krume: 
Die L i e b e , — tief ins Herz versenkt, 
Sproß sie, der Gottheit schönste Blume. 

Und sah er auf dem Erdengang 
Des Lebens grause Stürme wüten, 
Behütete er herzensbang 
Der Liebe zarte Lenzesblüten. 

Und was er tat und was er sann, 
War seiner Seele ernstes Regen; 
Und wenn die Freundschaft Fäden spann, 
War's seiner Liebesmühe Segen. 

Der Freunde weitverstreute Schar 
Versammelt' er zu neuem Bunde, 
Denn blinkt das Silber schon im Haar, 
Gedenktman gern manch goldner Stunde. 

Wenn opferfreudig sein Gedicht 
Der alten Schule Weihrauch streute, 
Wie wurde es so leicht, so licht, 
Da er Entschwundenes erneute. 

Der Heimat galt des Dichters Sang — 
Dem grauen Einst, dem bunten Eben; 
Durch alle feine Lieder klang 
Der Liebe leises Sehnsuchtsweben. 

Doch eh' es Lebenswinter ward, 
Verstummten jäh des Sängers Lieder... 
Da zog die Heimaterde zart 
Den Sohn in ihre Arme nieder. 

Gscar Jreymann. 



10 „ H e r d f l l l m m e n " Nr, 2 

Was mir die Heimat gab. 
Von Else Frobenius. 

Oft erkennen wir erst in späteren Jahren, wenn 
wir längst in der Ferne weilen, was die Heimat uns 
gab. Die Eindrücke der Kindheit sind häufig massge­
bend für unsere ganze Lebensrichtung. Doch treten sie 
in den Werdejahren vor 
der Fülle des strömenden 
Lebens zurück und erst an 
Wendepunkten unseres Da-
seins bemerken wir, daß sie. 
es waren, die unsere Stel-
luugnahmc bei wichtigen 
Entscheidungen beeinfluß-
teu. Wenn ich au mciue 
Kindheit zurückdenke, dann 
scheint es mir, als hätte ich 
aus der Heimat zweierlei 
mitgenommen, was mir 
menschlich und beruflich die 
Richtung gab: Die Liebe 
zur Natur und die Liebe 
zu» Deutschtum. 

Unauslöschlich sind die 
ersten Kindeseindrücke, die 
ich in einem entlegenen 
Pfarrhaus in Livland 
empfing. Das niedrige 
Haus mit dem blumen-
überwucherten Garten; die 
hohen Linden, in denen int 
Frühjahr die Störche klap» 
perten; die Fahrten berg» 
auf und bergab mit flin-
ken Pferden; die blauen 
Seen in den Tälern; die 
dereisten Moräste, auf de-
neu wir im Winter rote 
Kransbeeren suchten — all 
das gab mir jene tiefe Na-
turberbuudenheit, die stets 
erwacht, sobald ich inmitten 
der Natur weile. Als wir 
dann nach Riga zogen, wa» 
reu' es die Sommerzeiten 
am Meer, cm dessen Ufern 
man gern dem Wind ent­
gegen lief und Sturmlie-
der sang, oder in einem 
Waldort,wo wir auf tiefer-
bestandenem Hügel mit 
weitem Fernblick wohnten, die mir unvergeßlich sind. 
Das lodernde Iohannisfcner; die Fahrten anf schma-
ler Vrettdroschke; die Gänge dnrch blühende Heide oder 
durch silbernen Mondschein, wobei man Chorlieder 
sang, — sie weckten das Verständnis für die Schön-
heit der Landschaft. Sie weckten auch die Freude an 
der Beobachtung von Pflanzen, Tieren, von Form 
und Farbe. 

Nachdem ich in späteren Jahren in den Beruf der 
Journalistin eingetreten war, bin ich viel in der Welt 
herumgereist uud habe Neiseaufsätzc für eine Neihe 
von Zeitschriften geschrieben. Ich war vor dem Kriege 

in Paris, dessen einheitliche 
Formellkultur mich ent­
zückte. Ich streifte längs 
der inländischen Küste nach 
Petersburg, besuchte die 
prunkvolle Eremitage und 
die Volksmärkte mit ihren: 
ursprünglichen Treiben so-
wie die finnländischen Kit-
stenorte. Ich war mitten 
im Wil:tcr im verschneiten 
Moskau, das mit seinen 
goldglänzcndcn Kuppeln 
auf mich wirkte wie ein 
Stück China im Schnee. 
Ich sah die Eisgipfel der 
Schweiz, die sonnigen Ge-
stade des Rheins und die 
Schlösser und tosenden 
Wildbächc Oberbayerns. 

Dann wurde ich aufge-
fordert, das Amt der Ge-
neralfekrctärin im Frauen-
bund der Deutschen Kolo­
nialgesellschaft zu überneh­
men, der für Erhaltung 
des Deutschtums in den 
deutschen Kolonien, vor-
nehmlich in Südwest, ar°. 
beitete. Als diese Anfrage 
an mich herantrat, stand 
plötzlich ein zweiter Kind-
heitseindruck bezwingend 
vor mir: Die Erinnerung 
an jene Tage, wo 1889 die 
baltischen Privilegien auf-
gehoben, Behörden und 
Schulen russifiziert wur-
den und ein Teil unserer 
Landsleute ausloanderte, 
um sein Deiltschtum zu be­
wahren. Mit welcher Ve-
geisterung hatten wir Km-
der damals, wenn wir 
sonntags beisammen wa-

ren, „Deutschland, Deutschland über alles" und „Die 
Wacht ant Rhein" gesungen. Privater Unterricht er­
setzte die Schule. Man sah auf Deutschland wie auf 
das Land der Verheißung und es trieb viele von uns 
unaufhaltsam dorthin. Für Erhaltung des Deutsch­
tums in der Welt zu wirken, schien mir an 
diesem Wendepunkt die mir bestimmte Aufgabe zu 
sein. 

Else Irobenius, geb. Oaehlgens, 
Tochter des livländischen Generalsuperintendenten Theophil 
Gaehtgens (f), aufgewachsen in Riga, lebt seit 1908 in 
Berlin. Studierte an der dortigen Universität Literatur. 
Schriftstellerin. Mitarbeiterin an der „Deutschen Allge» 
meinen Zeitung". War von 1913—21 Generalsekretärin 
des Frauenbundes der Deutschen Kolonialgesellschaft. 
Schriftleiterin der Frauenbeilage der „Auslandwarte". 
Verfasserin des Buches „Mit uns zieht die neue Zeit". 
Eine Geschichte der deutschen Jugendbewegung, Verlag 
Deutsche Buchgemeinschaft. Seit 1915 Vorsitzende des 

Baltischen Frauenbundes —Verlin. 
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Das bewog mich in die koloniale Arbeit einzntre-
ten. Anfangs war es ein tatenfrohes Wirken in die 
Ferne nnd wir sandten Scharen von jungen Mädchen 
hinaus. Durch den Ausbruch des Krieges wurde die 
Arbeit plötzlich abgeschnitten. Die Fürsorge für die 
in Deutschland weilenden Kolonialdeutfchen, der Em-
Pfang der heimkehrenden Flüchtlinge nnd Kolonial­
truppen trat an ihre Stelle. Aus der Kolonialarbeit 
erwuchs dann das gemeinsame Wirken mit anderen 
großen Dcntschtumsderbändcn. 

Als nach dem unglücklichen Friedensschluß große 
Teile deutschen Landes boin Mutterlande abgeschnit­
ten wurden, traten Vertreter der entrissenen nnd be-
drohten Gebiete zum „Deutschen Schutzbund für das 
Greuz- nnd Auslanddeutschtum" zusammen. Ich war 
die einzige Frau, die bei der Gründung zugegen war, 
nnd leitete fünf Jahre lang feinen Frauenausfchuß. 
Der Schutzbund veranstaltet jährlich Tagungen in den 
Grenzgebieten, um durch lebendige Anschauung seine 
Mitglieder in die dortigen Verhältnisse einzuführen. 
Er führte uns nach Kärnten, wo wir 1921 in Klagen-
fürt eine Nachfeier des großen Abstimmungsfieges er-
lebten. Er führte uns nach Ostpreußen, Danzig, in 
die Nordmark, die Pfalz, nach Steiermark, in das Vur-
genland, das Saargebiet und in das bedrückte West-
falen. Auf diefen Reifen wurden viele Fäden zu 
Grenz- und Auslandsdeutschen angesponnen. Sie ga-
ben den Anstoß zu weiteren Reisen nach Wien, Ungarn, 
Siebenbürgen, das Abstimmungsgebiet Untcrkärntens, 
nach Dithmarschen nnd Oberschlcsien sowie Sudeten-
land. Mein Streben war, durch Vorträge und Auf-
sätzc zur Vorbereitung von Kenntnissen über diese Ge-
biete beizutragen, das Interesse der Vinnendeutschen 
für die Fragen des Grenz- und Auslanddcutfchtums 
wecken zu helfen. 

Daneben ging stets eine Werbung für das Balten-
tum. Während des Krieges gründeten wir in Verlin 
einen Valtifchen Francnbund, der Mittelpuukt für die 
von der Heimat 3lbgeschnittenen war. Nach dem 
Kriege errichteten wir eine Heimarbeitsvermittlung, 
um alleinstehenden Franen Arbeit zu schaffe«. Wir 
find bestrebt, anch nuter Reichsdeutschen die Teilnahme 
am baltifchcn Schicksal zu erwecken und in allgemeinen 

Ungeachtet >der beschränkten Vechältnisse inner-
halb der Alchilemnäßilg geringen deurschchaltischen 
Gesellschaft, welche die Bekanntschaft und die per-
sänlichen Beziehungen der einzelnen Balten unter 
einander begünstigen nn'd m den Vordergruuh 
rücken, gilt doch auch bei uns das Wort vom Pro-
pheten, den das Vaterland oft nicht nach Gebühr zu 
würdigen weiß. Gewiß, wir sind nicht reich an 
Sternen erster Größe aus Hünstlerischem Gebiete, 
Aber unter ben dii rninorum gentium finden sich 

deutschen Franenunternehmungen die baltische Note 
mitklingen zu lassen. 

Spätere Ereignisse haben mich nach Rom geführt 
und mir manch schönes Reiseerlebnis gebracht. Sie ha-
ben mich als Berichterstatterin der „Deutschen Allgc-
meinen Zeituug" mitten in das Berliner Leben ge­
stellt und mir Einblick in soziale und künstlerische Ver-
Hältnisse sowie in verschiedene Kreise der Gesellschaft 
gegeben. Eine Zeitlang war ich politifch tätig und 
habe zwei Mal an ausfichtslofer Stelle auf der Reichs-
iagskaudidatenlifte gestanden; ich wählte die Partei, 
die die Knlturgemcinfchaft der In- und Auslands-
deutschen als Programmpnnkt aufgestellt hat, — die 
deutsche Volkspartei. Auch als Schriftlciteriu der 
Fraueubeilagc der „Auslaudwarte", des Orgaus des 
Auslandsbnndes Deutscher Frauen, snche ich stets die-
fem Gedanken zu dienen. Trotz der Vielheit der Ein-
drücke, die in einein bewegten Iourualistcudaseiu au 
mich herantreten, ist er bis hentc das Leitmotiv meines 
Schaffens geblieben. 

Auch in dem Buch „Mit uus zieht die neue Zeit", 
das ich im Auftrage der Deutschen Vnchgemeinschaft 
geschrieben habe, gab ich durchgehend diesem Gedaukeu 
Ausdruck. Es ist eine Geschichte der deutschen Ingend-
bewegnng, die in anderthalbjähriger Arbeit entstand. 
I n dieser Zeit bin ich oft fonntags in die Iugeudher-
bcrgeu gezogen, um das Treiben der Jugend zu bcob-
achten, ja ich habe fclbst wieder angefangen zu wau-
dern und empfand das höchste Glück in der Hingabe 
an die Natur. Dabei trat ich in Verbindung mit der 
Jugend verschiedener Richtungen und entdeckte, wie eng 
die Geschichte der Jugendbewegung mit den Zeitereig-
nissen, ja mit dem Werden des Einzelnen von uns 
Mitlebenden zusammenhängt. Die Berührung mit der 
Jugend ist wie ein Inngborn, der mir jetzt, wo ich in 
reife Jahre gelangt bin, die größte Freude bereitet. 
An die Jugend glauben, auf die Jugend hoffen, ist 
das, was auch uus Ältere innerlich lebendig erhält. 

Den Weg zur Jugend fand ich auf Gruud meiuer 
Liebe zur Natur uud meiner Liebe zum Deutschtum. 
So bleibt alles, was wir tun uud treiben, unlösbar 
verflochten mit dem, was die Heimat uns gab. 

doch so Planche, deren Talent über die Grenzen ge-
sellschaftlicher Betätigung im Rahmen von Fest und 
Gelegenheit hinaus auf eine aufmerksamere, dauern-
dcre Beachtung Airspruch erheben dürste. 

Zu diesen Talenten zählt auch der Dichter und 
Komponist Georg Grindel, den heute wohl nur we-
nige von uns auch nur dem Namen nach kennen 
dürften. Ihn der unverdienten Vergessenheit in 
weiteren Kreisen seiner baltischen Heimatgenosscn 
zu entreißen, sollen diese Zeilen dienen, die es sich 

Georg Grindel. 
Ein fast vergessener baltischer Kompan i st und Dichter. 

, Von Edmund Hunnius. 
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zur AuWbe machen, sein LebenMkd nach einer bw-
graphischen Skizze seines Landsmannes Arend 
Borkho'lz kurz zu umreißen. 

Georg Grittdel ist cum 30. Januar 1810 in Dor-
Pat geboren, wo sein Vater David Grindel als Pro-
fesior der Chemie und später auch als Nelktor an der 
damals ja erst vor kurzem von Kaiser Alexauder I. 
neu begründeten Universität tütig war. Aber schon 
wenige Jahre nach der Geburt Georgs siedelte die 
Familie wieder nach Ni'ga über, wohin Grindels 
Vorfahren xit Beginn des achtzehnten Iahrhuuderts 
aus Schweden eingewandert waren und auch die 
Eltern bis zur Übersiedelung nach Dorpat gelebt 
hatten. 

Mch Adisolvierung des Nigaer Gouvernements-
gymnasiums bezog der junge Georg die Universität 
Dvrpat, wo er sich auf Wunsch des Vaters dem Stu-
dium der Medizin widmete, ohne diesem Studium 
indessen eine innere Neigung entgegenzubringen, die 
sich vielmehr schon von 'frühester Kindheit an auf 
die schönen Künste richtete, namentlich aus die Mu-
si!k, so daß Frouude des Vaters allen Ernstes zu 
einer musikalischen Fachausbildung rieten, eine 
Idee, die aber in damaligen Zeiten vielleicht noch 
verwegener erschienen sein mag als heute, warum 
auch der auf eine sorgenlose Zukunft seines einzigen 
Sohnes bedachte David Grindel seine Einwilligung 
zu diesem, seiner Ansicht nach, bedenklichen Schritte 
nicht erteilen zu können glaubte. 

Seine Hoffnung, daß der Sohn das Studium, 
dem er kein Interesse entgegenbrachte, liebgewinnen 
würde, schlug fehl. Den jungen Grindel, der sich 
der damals erst vor kurzem begründeten Korpora­
tion Fraternitas Nigensis anschloß, hat sein Stu-
dium nie gefesselt. Wohl fühlte sich seine liebens-
würdige Künstlernatur nur in der ungebundenen 
Freiheit und freundschaftlichen Geselligkeit des 
Kvrvslckens mit seinen Iugendgenossen. 

I n erster Linie war es, wie gesagt, die Musik, 
welche den jungen Grindel begeisterte und zum kunst-
Icrischen Schassen anregte, aber auch in den Gesil-
den der Dichtkunst wußte er sich leicht und liebens-
würdig zu bewegen «und er hat zu den meisten sei-
ner Kompositionen, deren ansprechende Molodieen 
ihm in reicher Fülle anscheinend mühelos zuflosseu, 
den Text geschaffen, aber auch manche bekannte 
Dichtung, zum Teil in umgestalteter Form, seinen 
Kompositionen angepaßt. Seine Burschenbibel ent-
hält eine reiche Sammlung seiner Liederkompo-
sitionen. Am bekanntesten, namentlich in Dorpa-
ter Burschenkreilsen, sind die auch ins Vurschenlieder-
buch aufgenommenen Lieder: „Wie wird das kleine 
Volk genannt?", „Lustig zieht der Bursch durchs 
Leben", „Auf Brüder trinkt, weil Bacchus winkt" 
und zwei Farbenlieder der Fraternitas Rigensis, 
von denen das „Drei Farben lob ich mir vor allen" 
die alten Farbenlieder vollständig verdrängt hat. 
Des weiteren wird von dem Landsmann Grindels 
Paul Falck auch die Konip»ositiou dreier der bekann-
testen und beliebtesten Vursebenlieder Grindel zu-
geschrieben, doch kann seine Urheberschaft hier nicht 
absolut einwandfrei und unbestritten nachgewiesen 
werden. Es sind dieses die Lieder: „An der Ostsee-

strand", „Ein köstliches Ding ists um beide" und 
„Wird >mirs in der Welt zu weit"... Das gleiche 
gilt 'für die originelle Komposition des dekannten 
Liedes „Im tiefen Keller sitz' ich hier". 

Gegen Ende seines Studiums erschien bei 
C. A. Kluge in Dorpat eine Sammlung von Kom-
Positionen Grindels: „Lieder mit Bogleitung des 
Pianoforte, konrponiert von Georg Grindel", die 
acht Kompositionen enthält (darunter Goethes 
Trost in Thränen und Schillers PuNschlied), die im 
„Inland" (einer damaligen Zeitschrist) eine sehr 
günstige Beurteilung fanden. Groß ist aber na-
mentlich die Anzahl der nur im Manuskript vor-
liegenden Kompositionen Grindels, darunter beson­
ders zahlreiche Quartettgesänge. 

Aber auch als ausübender Künstler war Grin-
del von Mutter Natur reich bedacht worden. Er 
verfügte über einen klangvollen, umfangreichen 
Baß, der im Solo sowohl als auch im Quartett im 
Verein mit den reichen gesellschaftlichen Gaben des 
stets heiteren, liebenswürdigen jungen Studenten 
seinen Zeitgenossen im bewegten Dorpater Burscheu-
loben der dreißiger Jahre des vergangenen Jahr-
Hunderts viel Freude und Anregung brachte, ent-
zückte und begeisterte. Über den Durchschnitt scheint 
auch das zeichnerische Talent Grindels hinausgeragt 
zu haben, das sich ebenfalls schon in den Kinder-
jähren zu entwickeln begonnen hatte, später aber 
keine weitere Förderung mehr erfahren zu hadeu 
scheint. 

Mit warmer Liebe hing Grindel an seiner en-
geren Heimat Riga nnd den dort lcdenden Ver-
wandten und Freunden, wie dieses in dem zum Teil 
erhaltenen regen Briefwechsel mit seiner jüngeren 
Schnestor zum Ausdruck kommt, mit der ihn eine 
warme, zärtliche Zuneigung verband. 

Leider waren die äußeren Umstände der Ent-
Wicklung Grindels nicht günstig. Die mißlichen 
Pekuniären Verhältnisse, die sich namentlch nach 
dem Tode des Vaters zu Ende der dreißiger Jahre 
sehr drückend gestalteten, die Unlust, die er seinem 
Brotstndium entgegenbrachte, übten aus seinen 
weichen, wenig widerstandsfähigen Charakter einen 
deprimierenden Einfluß aus. Seine Studien zogen 
sich in die Länge, die Jugendfreunde verließen einer 
nach dem anderen Dorpat, des Lebens Ernst senkte 
sich immer schwerer über den einst so munteren, 
lebensfrohen und deliebten Studenten, und immer 
häufiger und deutlicher kommt in seinen Briefen 
und Liedern die Stimniung wehmütig in die Ve-
trachtung einer glücklicheren Vergangenheit versenk-
ter Resignation zum Ausdruck. 

Erst im Jahre 1840, nach mehr als elfjährigem 
Studium, gelang es Grindel endlich, sein Schluß-
examen zu machen, und im folgenden Jahre ging er 
als Marinearzt an das Seehospital nach Krön-
ftadt. 

Wenngleich seine hervorragenden gesellschast-
lichen Talente ihm auch hier schnell alle Hänser der 
anscheinend Zahlreichen deutschen Kolonie öffneten, 
zu der auch mancher Dorpater Kommilitone ge> 
hörte, so blieb seine Stimmung doch gedrückt und 
unfroh, denn sein Gehalt war sehr kümmerlich und 

« 
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es gab manchorlei alte Verpflichtungen Zu erledi-
gen. I m Januar 1845 wurde Grindel in die 45. 
Flottonequipage na,ch Astrachan versetzt, wo er nach 
einer übercms beschwerlichen Winterreise im März 
eintraf. 

Auch hier sandei: seine Gaben, namentlich fok 
glückliche musikalische Veranlagung, hie verdiente 
Anerkennuug. So veranlaßte man ihn, aus der 
Mari ne Mannschaft ein Musikkorps zusammenZu-
stellen, Zu welchem Zweck er sich aus Kronstadt 3w-
ten zusenden ließ. Doch ist weiter über 'die Aus-
fiihrung dieses Planes nichts bekannt. Überhaupt 
venoischeu sich die Spuren Grindels seit seiner 
Übersiedlung nach Astrachan mehr rind mehr. Über 
seinen kurzen Aufenthalt dort ist kaum etwas be-
sarnit. 

Keiu volles Ia'hr nach seiner Ailkunft starb er 
im besten Mannesalter, — 35 Jahre alt, „an einem 
Brustleiden", wie es im Kirchenbuch heißt. Über 
die näheren U'mstände seiner Krankheit und seines 
Todes konnte nichts ermittelt werden. Sem An-
denken drohte der Vergessenheit anheimzusalleu, bis 
es in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun­
derts vou seinein Landsmann Paul Falck neu be-
lobt wurde, der ein reiches Material über seinen 
Lebenslauf zusammengetragen hat und auch die 
Iuitiative zu einer Sammlung gab, ans deren Er-
trag dem Dichter und Komponisten auf dem Fried-
Hof in Astrachan von seinen Landsleuteu, gerade 
50 Jahre nach seinem Tode, ein schlichtes Grabmal 
gesetzt nmrt>e. Beredter aber als dieses Mal vou 
Stein und Erz künden noch heute die in den Krei-
seu unserer akademischen Jugend so beliebten Lie-
der des warmherzigen Sängers von dem frennd-
lichen Andenken, das sein Talent ihn: in der alten 
Heinrat gesichert. 

Drei seiner schausten Sehnsuchtsliedcr, die nur 
wenig bekannt sind, seien hier mitgeteilt. 

Mol-gengruß. 

Noch schwimcn blasse Sterne 
I m tiefen Hiiunlelsblan; 
Sie grüßen aus der Ferne, 
Wie Blumen von der Au. 

I n allen düstren Räumen 
Herrscht sanfte Hinimelsrnh', 
Und stilles Wonneträumen 
Deckt noch die Erde zu. 

Doch ach! in meinem Herzen 
Da lacht kein Wonnetraum, 
Und stiller Sehnsucht Schmerzen 
Erfüllen seinen Raum. — 

Die Wölkchen standen blühend 
Als wie in zarter Scham, 
Bis plötzlich schön nnd glühend 
Vom Meer die Sonne kain. 

Da sank ich betend nieder 
Und blickte himüueln'ärts. 
Ach! Ruhe kehrte wieder 
Und Friede in mein Herz. 

Des Burschen Helmweh. 
Lustig unigab mich der jubelude Scherz, 

O wie betäubt er mein Herz! 
Bald doch verstummte die Lust. 
Bilder bestürmeu die Brust, 
So wie die Wogen aus fernem Land 
Schlagen den ödeu Meeresstrand. 

Hoch, wo die Wolken im Abcndlicht glühn, 
Zieht meine Sehnsucht Dahin! 
Wandert mein trauernder Sinn 
Ferne znr Heimat hin. 
Wo mir erglühte nrit goldenem Saum 
Eiust meiner Kindheit lieblicher Traum. 

Eilet, ihr Geister des Schlummers, heran! 
Laßt mich der Heimat nah'n! 
Treulos enffchlunndenes Glück 
Kehre mir lächelnd zurück! 
Weise, vou Strahlen des Lichts nmhnllt, 
Mir meines Liebchens holdes Bild. 

Andenken. 
Laßt mich noch einmal schaueu 
I n meiner Iugeud Land, 
Ans die umblühten Anen, 
Wo ich Entzücken fand. 

Wohl liegts in weiter Ferne, 
Mein wonnereich Gefild', 
Und viele goldne Sterne 
Schau'n auf seiu freundlich Bild. 

Ach! eine andre Sonne 
Sah ich am Himmel stehn, 
Und eine heil'ge Wonne 
Fühlt' ich inr Herzen wehn. 

Was stillet nun mein Sehnen? 
Was hellt den trüben Sinn? 
Dort flössen meine Tränen 
Nie uugeskillet hin. 

Dort scheuchte mir den Kummer 
Des Freundes warmer Kuß, 
Mich weckte aus dein Schlnmnier 
Der Liebe süßer Gruß. 

Es waren schöne Tage 
Am Wumenreichen Strand! 
Dort schlief der Sehnsucht Klage, 
Wo ich die Liebe fand. 

Der Freund ist ach! geschieden, 
Die Liebe schläft im Grab, 
Und meinen Seelenfrieden 
Ich längst verloren gab. 

Wie eine holde Sage 
Tönt fern der Iugeud Glück! 
Wer bringt die schönen Tage 
Der Jugend mir zurück? 

Sinkt nur das Auge trübe, 
Muß ich vou hinnen gehn, 
Die Bilder meiner Liebe — 
Sie werden um »mich stehn. 

Drum laßt noch einmal schauen 
Mich in mein Iugendland, 
Auf die nnidlühten Auen, 
Wo ich Entzücken fand. 
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Vitten der deutschen Jugend. 
tzung.) 

Ich war mir bÄvußt, daß ich eine nicht (leichte 
Aufgabe übernahm, wls ich der Aufforderung der 
deutschen Buchgemeiusicha>ft nachkam un!d oin-e ,/Gc-
schichte der deutschen Jugendbewegung" schrieb. Ich 
betrat ein Heiligtum, das seine Hüter nur in cige-
nein Sinn gedeutet sehen wollten. Dennoch stehen 
wir, die zur Zeit des Ausbruchs der ersten Wander­
vögel juug wareu, ber Jugendbewegung oft näher, 
als die heutige Jugend weiß. Viele von uns haben 
als Einzelmeî schen ihren ganzen bisherigen Ab-
lauf innerlich durchlebt. Auflehluuug gogcu Auto-
ritätsdruck; Lebensgestaltuug aus innerer Wahr-
haftiglkeit nuter -eigener Verantworwug; ein aus 
dein großen Erlebnis »des Krieges erwachsenes 
Strsben, für die Volksgemeinschaft zu wirken — 
das war auch unser Schicksal. Wir kämpfen uns, 
wie die Iugeichbewegung, hinein in bie neue Zeit 
uird ringen um Verstehen ihrer Forderungen. U<n-
wahr wäre es, wenn nur in reifen Jahren das 
IunfMeild anzögen — dazu muß ,man jung sein. 
Aber wir sehen in der Jugendbewegung das heiße 
Streben und »das bewußte Vordringen zu dem, was 
auch wir, die Generation des Übergangs, ersehnen 
und was schon im UNvandervogel Ausdruck suchte. 

(Schluß folgt) 

Vom Wesen, Streben und 1 
(Forts, 

Heute schon wirkt die deutsche Jugendbewegung 
wie etwas elementar aus der deutschen Seele Eni-
Porge^vachsenes, was der kalt wägende Verstand 
nicht erschöpfend zu deuten vermag. Sie ist uulös-
bar verstrickt mit Deutschlaii'ds Zusammeubrulch und 
Neuwerden und Vüirldet 'seit ihren Anfängen Wirken 
und Vollendung eines ungeheuren Schicksals wie 
diese. I n ihren Kampfzielen un'd ben HochbNeru, 
die sie prägt, geht sie stets ihrer Zeit voraus. 

Augen scheinlich steht sie vor einem Ablauf. Sie 
hat Hr Kindes- uird IünglingKaAer 'durchlaufen, 
hat im Mannesalter sieghaft die ganze Front ber 
deutschen Iugeud erobert und strebt letzter Vollen-
düng zu, die in der Vergeistigung ihrer Inhalte liegt. 

Ih r bisheriger Verlauf war ein einmaliges 
Phänomen, das in dieser 'Gestalt niemals wieder-
kehren wird. Sie ist durch uud durch Z e i t p h ä -
n o m e n, erwachsen aus den Erschütterungen eines 
Umsturzes, der alle atten Erscheinungen «auflöst 
und >ne>ue Kräfte uirwiberstehlich zum Gestalten 
drängt. Dabei ein d e u t s c h e s P h ä u o m e n , 
denn sie wurzelt tief im Reichtum und ben Wiber-
sprüchen der dentschen Seele. Und auch M e n s c h -
he i t s p h ä n om e n. Denn uralte, gesellschafts-
bildende Gesetze gewinnen in ihr Ausdruck. 

Joseph und Maria 
(Aufführung eines altdeutschen Krippenspiels von 
Schülern und Schülerinnen der Städtischen Deutschen 

Elementarschule zu Renal, am 19. XII. 1927.) 

Leid und Freud der Nluslanddeutschen. 
10. Bei ben Stadtratswahlen 'in L o d z ver­

mehrte sich die Zahl der deutscheu Sitze von 7 auf 10. 
11. Bei den Parlainentswahlen in S ü d s I a -

v i e n am 11. Sept. 1927 stieg die Zahl der deut-
scheu Mandate gegenüber den Wahlen von 1925 von 
5 auf 6. 

12. Die deutsche evangelische Gemeinde in 
N i o d e I a n e i r o beging im Sommer 1927 ihre 
Jahrhundertfeier. 

13. Die deutschen Siedluugeu in S ü d -
B e s s a r a b i e n haben im September eine furcht-
bar>e WasserVaiaistrophe erlebt. I n der Gemeinde 
Leipzig sind 213 Häuser völlig zerstört, in Beresina 
139 Häuser usw. 23 Menschenleben sind zu vekla-
gen, ein großer Verlust an Haustieren und gänz­
liche Veruichtuug der Kartoffelernte. 

14. Die italienische Regievun,g verlangt von 
der Gemeinde M e r a n (Südtirol), daß sie auf 
eigene Kosten eine italienische Bibliothek gründe. 

15. Die „Deutsche Vereinigung" im P o l n i -
schen Sejni und Senat hat in einem Memoran-
dum an den Ministerpräsidenten infD den Kultus­
minister die Schulautonomie für die deutsche Min-
dcrheit in Polen,gefordcrt. 

16. Von den 41.035 schulpflichtigen deutschen 
Kindern in P o l e n sind 14.276 (35%) gezwungen, 
pol irische Schulen zu besucheu. 

17. I n P r e ß b u r g (Tschechoslowakei) beging 
der deutsche Männergesanglverein „Liedertafel" im 
Dezember 1927 die Feier seines 70. Stiftungsfestes. 
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Sport, Turnen, Spiel und Wandern. 
Dorpatfahrt der Handballmannschaften 

der Revaler Realschule. 
Um Dienstaig den 3. Januar fanden in der 

Turnhalle des Dsvsiater Turnvereins Handball-
lvettkälliipfe zwischen der bomb inierben Mannschaft 
der Dorpater Deutschen Mittelschulen und der Ne-
valer Realschule statt. I m Schwebeball siegten die 
Nevcrlenser n,ach einem schönen Spiel mii 15 :10 u. 
15 :4 . 

I m 'Korbball zeigen die Dorpatettser ein schönes 
Koinbinationsspiel und siegen in der 1. Hallbzeit 
überlegen 14 : 2. I n der 2. Halbzeit gelingt es den 
N'walensern, indem sie sich zusammennchnien, stark 
aufzuholen und das Spiel mit einem „Unentschie-
den" zu beeudeu. Endresultat: 2 1 : 2 1 . 

Am zN'eiten Tage stand den Nevalensern der 
uns schon bekannte Dorpater Turnverein gegen» 
über. 

I m Schmebeball siegte, wie auch voranszusehen 
war, Neva»! mit 15 :5 u. 15 :10. I m Korbboll 
eudet die erste Nuude 7 : G zuguusten Dorpats. I n 
der Aocitcn Nuude kommen die Gaste wieder in 
Schmung, reiften das Spiel an sich und enden nach 
einem hinreißenden Spiel mit 33 : 24. 

Von den Dorpatensern spielten Tanton und 
Seydlitz gut, von Neval war Lindquist die Seele 
der Mannschaft. 

Dieser Besuch, welcher der erste deutsche Scküler-
besuch uach dem Kriege ist, ,zei>gte die Fortschritte, 
die die Dorpater Jugend uach dem Treffeu mit uu-
seteni „Greif" gemacht hat. 

„Greif" siegt im Schwebeballe 
über I.M.O.A. 

Am Sonnabend den 7. Januar fanden in der 
Turnhalle Handballwettkämlpfe statt, wo unter an-
deren -unser „Greis" der Mann'schast des I . M. C. A. 
gegenübcrtrat. I m 1. Satz siegt „Greif" 15 :9 , 
im 2. Satz nimmt I . M. C. A. 16 :14, den dritten 
wiederum „Greif" 15 : 8. Außerdem siegte am sel-
ben Abend im Korbball der Estnische „Kalew" über 
den Exmeister „Sport" 34 : 22. . L. 

Aufstehen. 
Jüngling, der du irgendwo an einem Hange 

eine holde Maid im Schnee liegen siehst, nimm dein 
Herz in die Hand uud laß sie liegen! 

Wenn du aber siehst, daß sie wirklich nicht allein 
a Usko mint, dann fahre hin, und halte vor ihr mit 
einem hübschen Kristiania! Kannst du das nicht, 
bcmn gebe wenigstens acht, daß du nicht au* zu ihr 
hinsinkst, womit ihr in diesem Falle gar nicht gc-
dient wäre. Stehst du vor ihr, dann sollte das sich 
entwickelnde Gespräch deinerseits folgenden Inhalt 
haben: 

Sie: „Ach, wären sie so liebenAnürdig . . . " 
Du: „Es tut mir leid, verehrtes Fräulein! I n 

den Satzungen des SchiKubs, dem ich angehöre, 
heißt der Punkt 1: Kein Mitglied darf eine zu Fall 
gekommene Dame aus dem Schnee aufheben; da-
gegen ist es 'seine Pflicht, sie zu lehren, wie man 
allein ansieht." 

Sie: „Aber wie mache ich das nur? Wenn ich 
aufstehen will, rutsche ich ja immer weiter binab." 

Du: „Bitte, Fräulein, legen sie sich ruhig auf 
die Seite in den Schilee. Es geht nämlich wirklich 
nicht anders. Und nun drehen sie sich im Schnee 
solange, bis ihr Körber in der Wfatzrtsrichtnug 
liegt und die Schi unten wagerecht an den Füßen 
und quer zum Haug sich befiuden. Und nun ziehen 
sie mit gebeugten Knien die Schi so hoch als möglich 
an ihren Oberkörper heran. Gut. Und nun stehen 
sie auf. Es gcht von selbst." 

Sie: „Das ist furchtbar einfach, wenn man es 
einmal weiß." 

Du: „Wie alles beim Schilaufen!" 
Für eine Fortsetzung des Gesprächs gibt es keine 

weiteren Vorschriften. Fällt aber die Dame in bei-
ner Gegenwart noch einmal auf der Gbene, nicht 
am Hang, so ist es nützlich, ihr beizubringen, daß in 
diesem Falle der Hauptvorteil darin besteht, den 
unteren Teil des Oberkörpers zuerst über die Schi 
zu heben, weil bann alles gleich wieder von selbst 
gcht. 

(Aus ,dem Buch „Der Schilauf".) 

Bsieflaften. 
N. H. in N. Bosten Tanckl Anokidote uuid i©iEfenrätifeI 

erscheinen bei Gelegeicheit; von den Gedichten wohl auch 
einiges. 

Elisabeth G. in T. Herglichcn Dank fürdie freunidliche 
Sen>d>un,g, von der wir sechr gerne Gebrauch machen wecken. 

Frau H. P . in R. Unsere sonst recht erirsten Notxrk-
tionsräume hallten vom fröhlichsten Lachen (es waren 
Ieraoe vier junge Txrmen anwesend) wboer, als unter den 

29 am 17. Januar eingelaufea^en Lösungen des Preis-
rätseis Nr. 1 I h r Gedichtchon — umso wiMominener, je 
unerwarteter — auftauchte. Der Abduuck (in Nr. 3) ist 
doch gestattet? 

H. D. in R. .Für die Zusendung >oer Gedichte >dattlen 
wir verbindlichst, bitten aber, es uns freuiMichst nicht übel-
nelhmen zu wollen, daß wir uns zu einer Veröffentlichung 
in den „Herdflammen" nicht recht entschließen können. 

Das Vlelsgericht für unser in Nr. 1 mitgeteiltes Preisausschreiben für Erzählungen 
wird bestehen aus Frau L. V e e r m a n n , B a r o n A. S t a e l von Holste in, 

Dr. H. Hirsch, Redakteur C. G. S t r ö h m , Schulrat E. Musso. 
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Schach. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Lösungen und alle sonstigen Beiträge für die Schach-
unid Dame spalte sind zu adressieren: Retoal, Navvsche Str. 
26, W. 6, A. Burmeister. 

Die Mitarbeit uinsever Schjuljugcnd an beiden Spalten 
ist sehr cvwliinscht. 

Partie Nr. 1. 
Tizilianischc Eröffnung-

Weiß. Schwarz. 
F. A m e I n n g. Oberlehrer C. Sey w a n g. 

(ohne Ddl ) . 

1. e2- e4, 
2. f2—f4, 
3. Sgl—fg, 
4. f4—f5, 
5. e4-—c;*), 
6. f5—f6. 
7. co:f6, 
8. Lfl- e2, 
l). (5bl- ~c3, 

10. d 2 - i>3, 
11. &cl—1)6, 
12. JÖIjö—gö, 

c7—c5, 
e7—e6, 

Lf8—d6, 
ö7—06?, 
Ld6—e7, 

Lc7:f6 
Dd8:f6. 

Tg8—e7, 
Sb8—c6, 

O—O, 
Tf8—c8, 
Df6—f5. 

Schwarz. 
C D E F 

A B C D E F G H 
Weih. 

Stellung nach dem 12. Zuge von Schwarz. 

13. 
14. 

14. 

15. 
16. 

g2—g4, Df5:g4, 
Sc3—c4 

(droht Se4—f6f), 
(Sc3-^e4), Se7-^d5?, 
Weiß gewinnt die Dame. 
Sf3—H4, Dg4—H3, 
Se4—f2 uud Weiß gewann. 

Die oben abgedruckte, am 6. Aug. 1881 in Nedal ge-
spielte Partie entnehmen wir dem wohl nur noch in wenigen 
Exemplaren vorhandenen, vom verstorbenen baltischen 
Schachmeister und Historiker Fr. Amelung herausgegebenen 
Büchlein „Dreißig Revaler Schachpartien". 

Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 2. 
Von Guuuar Friedemann (Reval). 

Schwarz. 
A B C D E F G H 

D E 
Weiß. 

W e i ß : Bauern c7, d6 und e5. 
S ch w a r z : Bauern b4, c5, c7, f2, f8, H6 und H8. 
Weiß zieht an uud gcluiunt. 
Die Lösuug und die Namen der Löser bringen loir nach 

einem Monat. 
Der Verfasser der oben wiedcrgcgebencn Aufgabe teilte 

sich im vorigen Jahr im allcstlnndischcn Schülerschachtnrnier 
mit W. Mikenas und H. Wirkus in die ersten drei Preise. 

Rätselecke. 
Die Qüisungon unseres P r e i s r ä t s e l s in Nr. 1 

laufen so reichlich ein, baß wir ams wohl oder übel M einer 
Erhöhunig der A îzahl ber Bücherpreise werden entschließen 
müssen. Der Nätselonkel fcchrî iert bereits eine so dick-
schalige Nätselnuß, daß die ft-dbrifartion 'loohil erst in: März 
beendet sein dürfte, worcnuf sich diese Nuß den verehrlichen 
Nätselknackeril in Nr. 5 der „Herdflaminen" wiederum als 
Preisrätsel vorstellen wird. Inzwischen gibt es etiwas 
leichtere Kost. 

Scherz.3tebus. Von M. H. 
N NNN RRRR EEEEEEEE! 

Silbenrätsel. Von N. H. 
Aus den Silben 
a —i ben — bo — di — e — c — c — far — i — 

kä — la — Iri) — li — li — lin — ma — mis — nar — 
nau — nus — nus — ra — re "— reuch — ri — so —, 
fon — tau — tha — tik — tra — u — wa. 

fimb 12 Wörter zu bmßden, lderon Anfangsbuchstaben, von 
oben nach unten gelesen, einen baltischen Wahlspruch enge* 
ben. Die Beideutung der Wörter ist: 

1) Wasserfall 7) Person aus einem Drama Schillers 
2) eftl. Stadt 8) Wissenschaft 
3) Muse 9) Werk von Goethe 
4) Humanist 10) Erfinder 
5) weibl. Vorname 11) griechische Insel 
6) Planet 12) Gebirge. 

Auflösung der Rätsel in der nächsten Nr. 

Abonnements auf die „He'rdflammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Voten" (Reval, Raderstr. 12); 

Druckerei Walter Pohlak u. Ko 
(M. Saar) 

in Mesenberz,: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Vuchhandlunng 
Zaselbst auch Anzeigenannahme und Oerliaus von Einzelnummern. 

Für die Schiiftleitung verantwoitlich: L m i l Musso. HeiauLgebei: Estländische Veilagsgescllschast Wo ld . K e n t m a n n & cto. Reval, Radeistt. 10 12. 
Mländischt Diucteiei A..O.. Renal 


